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wurde, zeigte in ihren Wänden große Löcher, aber einige
Reisigbündel genügten, um den Schaden schnell wieder
auszubessern. Die ganze Einrichtung der Dorfbewohner-
bestand nur ans Teppichen, Mörsern, Pferdesäcken und
einer Mehlmühle. Letzteres Geräth erinnert in seiner
Gestalt an die römischen Mühlen und besteht aus zwei
kegelförmigen Mahlsteinen, deren einer in dem anderen
läuft. Ihr für europäische Ohren unerträgliches Knirschen
scheint den Jljat ganz angenehm zu sein, hindert wenig
stens die müssigen Leute und die Courmacher keineswegs,

 bei den schönen Müllerinnen des Stammes stehen zu
bleiben oder die Runde zu machen.

Gegen Abend ließ sich der Ket - choda anmelden; er
trug einen Turban von rother und blauer Seide nach der
neuesten Bnschirer Mode und wurde von mehreren Neger-
Soldaten begleitet. Neger und Häuser von Palmblättcrn!
Der Sommer muß in dieser Gegend schon wahrlich nicht
mehr kühl sein!

Wahre Ziegenpfadc führten am nächsten Tage (14. No
vember) nach Ahram in die Ebene von Bnschir hinab und
strengten die ganz heruntergekommenen Reitthiere der Rei
senden auf das Entsetzlichste an. Wenn dieselben geglaubt
hatten, in den Engpässen von Firuzabad die unzugänglich
sten Schluchten der Welt passirt zu haben, so sahen sie an
diesem Tage bald, daß sie sich geirrt hatten. Dreht man
sich um, so ist es unmöglich, den Weg, welchen man eben
zurückgelegt hat, zu unterscheiden, und schaut man vor
wärts, so hat man keine Ahnung davon, welche Richtung
der Weg einschlagen wird. Die Felsabhänge sind außer
ordentlich steil, und der Weg führt bald an unergründ
lichen Schluchten, bald in fast unwegsamen und von riesigen
Steinblöcken erfüllten Bachbettcn dahin. Fast unglaub
lich erschien es, daß man hier einige Monate zuvor
Kanonen nach Bnschir hinabtransportirt hatte. Entsetzlich
war auch die Hitze und der Durst; denn das Wasser
des Baches war mit bitteren Salzen über und über ge
schwängert.

Plötzlich ein Freudenschrei! Zwischen zwei durch eine
tiefe Schlucht von einander getrennten Gipfeln erscheint
 eine von Sonnenglanz überlagerte sandige Ebene, am
Horizonte begrenzt von einer dunkelblauen Linie, dem lang
ersehnten Meere. Es war das vorläufige Ende einer
4000 irrn langen Reise, die man nur zu Pferde in einem
wegelosen, allen Comforts baren Lande seit dem Monate
März zurückgelegt hatte. Von den großen Städten abge
sehen, hatte man während der 91 Tagereisen nur in arm
seligen Karawanserais oder noch elenderen Hütten über
nachtet, und nicht der Glanz Jspahans, das Funkeln der
Sterne während der sommerlichen Nächte, die Cypressen
von Schiraz oder die alten Achämenidenpaläste hatten die
Reisenden in eine ähnliche frohe Stimmung versetzt, als
scner schmale blaue Wasserstreifen in der Ferne.

Drei Stunden später erreichten sie das schöne Dorf
Ahram und fanden dort Unterkunft in einem Balachane,
das ihnen der Ket-choda, ein prächtiger alter Mann, dessen
Züge an diejenigen des Darms in den persepolitanischcn
Basreliefs erinnerten, zur Verfügung stellte. Von den
Fenstern des Gemaches aus konnten sie die eben über
schrittenen Berge und in der Ebene weit gedehnte Palmen
wälder übersehen. Die Bevölkerung des Dorfes, die an
jeder Hausthür bunte, belebte Gruppen bildete, war von
sehr dunkler Farbe, und ebenso das zur Winterszeit in
Cisternen und offenen Löchern gesammelte und dort stag-
nirende Wasser; die dortigen Quellen sind derartig bitter,
daß selbst die Eingeborenen nicht davon zu trinken ver
mögen. Mit Mühe vermochten sich die Reisenden ein
wenig Milch zu verschaffen; dann aber, da sie sahen, daß
ihr Vorrath an durststillenden süßen Citronen zu Ende
ging, entschlossen sie sich zu fasten, um nach dem Essen
nicht unerträglichen Durst zu leiden oder, was noch schlimmer
war, das dortige Cistcrnenwasser genießen zu müssen.
Solche Entbehrungen waren freilich nicht geeignet, den von
Fieber und Strapazen geschwächten Marcel Dieulasoy bald
wieder zu Kräften zu bringen.

Reiseskizzen aus Columbien.
Von Dr. Alfred Hettner.

I. O'r i e n t i r u

Für Columbien und für Südamerika überhaupt fehlt
noch ein Bädeker'sches Reisehandbuch, welches den Reisen
den von vornherein über Land und Leute orientirt, ihm zeigt,
ans welche Weise er reisen muß, welche Art Obdach und
Kost er finden wird, mit welchem Anfwande von Zeit und
Geld die Reise verknüpft ist. Wie oft habe ich mich nach
einem rothen Bädeker gesehnt, wenn ich bei der Vorberei
tung meiner Reisen in Columbien von der vorhandenen Litte
ratur in dieser Beziehung ziemlich im Stiche gelassen wurde!
Wir besitzen zwar eine recht gute Karte und geographische
Beschreibung des Landes, welche von Ponce de Leon und
Felipe Parez nach den Manuskripten des Italieners Codazzi
zusammengestellt worden sind, der zuerst Venezuela im Auf
trage der dortigen Regierung untersucht und in Karte und
Text vorzüglich dargestellt hatte, dann von der columbia-
nischen Regierung zu dem gleichen Zwecke berufen wurde,'
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aber schließlich bei der Bereisung der Küstenstaaten einem
hitzigen Fieber erlag, aber diese Beschreibung ist streng
systematisch gehalten, erzählt nichts von der Art des Reifens
und giebt erst recht nicht einen eigentlichen Reiseführer.
Codazzi hatte freilich ein ausführliches Rontenverzeichniß
sämmtlicher bereister Gegenden, speciell für militärische
Zwecke, angelegt, welches für die nordöstlichen Provinzen
auch veröffentlicht worden ist; aber die Regierung hat das
selbe später vernichten und für die übrigen Provinzen nicht
abdrucken lassen, um den Revolutionen keinen Vorschub zu
leisten. Fürwahr, ein engherziger und kurzsichtiger Stand
punkt, da nun auch den Regierungstruppen dieses Hilfs
mittel fehlt. Ein Theil dieses Jtinerars wird noch auf der
öffentlichen Bibliothek in Bogota bewahrt, wo ich mir Aus
züge daraus machen konnte.

Auf der ersten seiner Reisen, durch die heutigen Staaten


